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Anmerkung der Redaktion: Dieser Vorabbericht zu Kapstadt 2010 wurde von Robert Calvert geschrieben und stellt eine Übersicht dar zum Thema ?Dogma und Diversität: Kann evangelikale Wahrheit der Säkularität in einer pluralistischen Welt wirkungsvoll begegnen??, welches bei der Multiplex-Sitzung diskutiert wird. Stellungnahmen zu diesem Bericht durch die Lausanner globalen Gespräche werden an den Autor und andere Personen weitergeleitet und sollen dabei helfen, die endgültige Präsentation beim Kongress festzulegen. Der griechischen Mythologie zufolge hat Zeus, Oberhaupt aller Götter, Europa, die Tochter des Königs von Phönizien, entführt. Dies gelang ihm, indem er sich ihr in der Gestalt eines Stieres näherte. Kaum hatte sie sich auf den Stier gesetzt, brachte er sie auf die Insel Kreta, wo Zeus ihr sein wahres Ich offenbarte. Eine französische Übersetzung interpretierte diese Entführungsgeschichte als Gottes Diebstahl der europäischen Seele. Nimmt die Seele Europas die Gegenwart des lebendigen Gottes wahr? Wenn es so etwas wie eine europäische Seele gibt, wurde sie zweifellos von heidnischer, keltischer, jüdischer und muslimischer Spiritualität beeinflusst. Heute jedoch sollte sie als säkular beschrieben werden. Wenn Säkularismus die Philosophie ?vom Tod Gottes? ist, und Säkularisierung der Prozess, bei dem Menschen ihren Glauben verlieren, dann ist Säkularität das Musterbeispiel, das die Rahmenbedingungen für ein solches Zeitalter hervorbringt und untermauert.  ?Säkularität weist, im Unterschied zu Säkularismus oder Säkularisierung, auf die Bedingungen des Glaubens oder die Veränderung in unserem Verständnis hin, auf die unsere Gesellschaft aufgebaut ist.?[1] In diesem Jubiläumsjahr der bahnbrechenden Weltmissionskonferenz von Edinburgh versuchen wir, zum Verständnis von Säkularität kurz eine Zusammenfassung  der Jahre 1910 bis 2010 darzulegen. Denn es war Europa, von dem am Ende des 19. Jahrhunderts zum ersten Mal  die Ära der arbeitsintensiven Industrialisierung (Urbanisierung) ausging ? auch bekannt als ?Muskel?- Zeitalter.[2] In der Mitte des 20. Jahrhunderts, zwischen 1910 und 2010, entstand die Ära der kapitalintensiven Industrialisierung (Metropolisierung) ? auch bekannt als ?Maschinen?- Zeitalter. Um 1990, am Ende des 20. Jahrhunderts, trat die ganze Welt, geleitet von westlichen technologischen Erneuerungen, in die Ära der informationsintensiven  Industrialisierung (Globalisierung) ein ? auch bekannt als ?Kopf?- Zeitalter. Während die neue Weltanschauung den wirtschaftlichen Produktionsmodus (gegründet auf wissenschaftsbasierte Technologie) beibehielt, ermöglichte sie die Entwicklung von übernatürlichen und geistlichen Elementen. Charles Taylor, Verfasser eines Mammuttextes zu diesem Thema[3], ist der Meinung, Säkularität komme aus dem Deismus, der im 17. und 18. Jahrhundert in Großbritannien und Frankreich (und ebenso in Amerika) maßgebend war. Indem der Deismus die theistische Position ablehnte, die im Judentum, Islam und einem Großteil des Christentums gebräuchlich war, leitete der Deismus seine Konzepte über Gott (seine Natur und Existenz) eher aus dem Verstand und der persönlichen Erfahrung ab, als durch die Offenbarung aus den Heiligen Schriften oder dem Zeugnis anderer. In der Interpretation unseres säkularen Zeitalters bewegt sich Taylor weg vom Deismus hin auf  das, was er das gegenwärtige Zeitalter der Authentizität nennt, ein individualistisches Zeitalter, in dem die Menschen ihren eigenen Weg finden oder ihr eigenes Ding tun. Gott aus der eigenen Vernunft und Erfahrung heraus zu finden, führt zu einem Gefühl intellektueller Unabhängigkeit. Indem Deismus zu Atheismus führt, geben viele ihren Glauben an Gott auf (zumindest in der traditionellen Form). In Anlehnung an das, was er als ?galoppierender Pluralismus im spirituellen Flugzeug? beschreibt, identifiziert Taylor einen neuen Hunger auf etwas, das über Unabhängigkeit und Vernunft hinausgeht und viele in gemeinschaftliche Anbetung führt. Der Kontext für das Verständnis der Säkularität liegt jedoch im kulturellen, ethnischen und religiösen Pluralismus. Betrachten wir die Weltstadt London, in der 60 % der Bevölkerung Ein-Personen-Haushalte und 41 % im Alter zwischen 20 und 44 sind. Ein wesentlicher Teil der Immigranten sind Inder, Araber, Afrikaner, Pakistaner und Bangladescher. Die Migration muss zunehmen, denn Europa altert schnell und die Europäische Union benötigt 35 Millionen Einwanderer bis zum Jahr 2025, wenn die Zahl der aktiven Arbeitskräfte auf dem Niveau von 1995 gehalten werden soll. In der Stadt Leicester in England machen ethnische Minderheiten 36 % der Bevölkerung aus.[4] Leicester hat den höchsten Anteil nicht-weißer Einwohner aller Städte oder Großstädte in Großbritannien. Ebenfalls hat sie die höchste Prozentzahl britischer Einwohner indischer Abstammung (23,5 Prozent) und über 50 % der Schulkinder im Alter von fünf Jahren sind nicht-weiß. Es wird prognostiziert, dass Leicester bis 2011 die erste europäische Stadt sein wird mit einer nicht-weißen Mehrheit. Viele der Immigranten kamen in den siebziger Jahren; es handelte sich um Gujarati Hindus, die vor dem Regime Idi Amins aus Uganda flüchteten. Darüber hinaus gibt es starke afrikanische, karibische und chinesische Gemeinschaften, die zu Leicesters wirtschaftlichem, kulturellem und politischem Leben beitragen. Leicester brüstet sich mit seiner Vielfalt und wurde ein Beispiel für multiethnisches, multikulturelles und multireligiöses Leben. Es gibt dort mindestens einundzwanzig Moscheen, achtzehn Hindu Tempel, sechs Sikh Gurdwaras, zwei buddhistische Tempel, zwei Synagogen, einen Jain-Tempel und eine große Zahl von christlichen Gemeinden aller Glaubensrichtungen. Was in Leicester geschieht, stellt eine Nachkriegsverschiebung der religiösen Identität in Europa dar, aber auch einen neuen Kontext. Grace Davie, Religionssoziologin, beschreibt es als ?Glauben ohne Zugehörigkeit?, eher Nominalismus als  Säkularismus, wo Europäer zwar nicht weniger religiös sind, aber dafür unterschiedlicher.[5] ?Wenn es um Mission geht, handelt es sich nicht länger darum, Ozeane zu überqueren und sich durch Dschungel und Wüsten zu kämpfen, sondern darum, die Straßen der Weltstädte zu überqueren.?[6] In diesem pluralistischen Kontext erfordert Mission heute eine globale Perspektive mit global ausgerichteten Kongregationen, die partnerschaftlich mit verschiedenen Organisationen, sozialen Diensten, Kirchen/Gemeinden und anderen religiösen Gruppen zusammenarbeiten. Moderne Städte wie Leicester sind kulturell, ethnisch und religiös kosmopolitisch. Ihre Einwohner halten an verschiedenen Glaubensrichtungen und Überzeugungen fest, die aus unterschiedlichen Traditionen stammen. Die Forderungen der Bibel müssen mit dem Koran, den hinduistischen Veden, den Schriften des Buddha, der Neuen Welt-Übersetzung der Zeugen Jehovas oder dem Buch der Mormonen konkurrieren. Der Anspruch auf Authentizität muss auf dem Marktplatz der miteinander konkurrierenden Wahrheitsansprüchen gewonnen werden. ?Zwar ist es unerlässlich, dass Christen sich gegen unangemessene Skepsis und falsche Darstellung für die Integrität und Glaubwürdigkeit der Bibel einsetzen, doch ist die überzeugendste Demonstration der Realität, die wir als wahr erklären, ein Leben in Beharrlichkeit und in der Kraft von Gottes Geist, gemäß der Guten Nachricht von Jesus Christus und dem Reich Gottes.?[7] Religiöser Pluralismus beschreibt einerseits die Mannigfaltigkeit der religiösen Gruppen und Ausdrucksformen. Wir haben heute mit einer zunehmenden Zahl von nicht-christlichen Glaubensrichtungen zu tun. Es wurde jedoch argumentiert[8], dass die Zunahme von Muslimen nicht nur zahlenmäßig bedeutend ist, sondern dass aus historischer Perspektive die Präsenz einer nicht-christlichen religiösen Mehrheit in Westeuropa etwas Neues ist.[9] Andererseits kann religiöser Pluralismus auch auf das Versagen des christlichen Glaubens als Ganzes hinweisen, durch den Niedergang der historisch institutionellen Kirchen und der Zunahme nicht-institutioneller Glaubensrichtungen. Alternativen zeigen sich in der Esoterik und sogar in der Hexerei, was bedeutsam ist, denn sie weisen zurück in eine Realität der christlichen Weltanschauung, von der die Menschen dachten, sie wäre mit der Aufklärung ausgestorben. Grace Davie nimmt an, dass religiöser Pluralismus zwei Szenarien für die christliche Gemeinde anbietet. Anhänger der Säkularisierung behaupten, dass ?wachsender religiöser Pluralismus zwangsläufig die Glaubhaftigkeit jeder Form  religiösen Glaubens untergräbt?, wohingegen Befürworter der Theorie der rationalen Wahl (größtenteils in Nordamerika) ?genau das Gegenteil anführen: Religiöser Pluralismus ermöglicht es, den religiösen Bedürfnissen einer zunehmend vielfältigen Bevölkerung  angemessen zu begegnen.?[10] Wie sollen sich evangelikale Christen in einem religiösen Pluralismus engagieren, in dem es um mehr Möglichkeiten, Lebensstile, Vorlieben oder Förderung von religiöser Vielfalt geht? Der Welthafen von Rotterdam hat eine Bevölkerung, die hauptsächlich nicht-holländisch ist. Man sagt, die Hälfte aller in dieser Stadt geborenen Babys hätten mindestens einen Elternteil, der nicht in den Niederlanden geboren wurde. Sein ethnischer und religiöser Pluralismus ist in einem Verzeichnis über nicht-holländische Kirchen/Gemeinden veranschaulicht, in dem die Herkunft und Geschichte von einhundertdreizehn Kirchen/Gemeinden geschildert wird, die einem Großteil der Einwanderer dienen.[11] Im Jahr 2007 berechnete die römisch-katholische Raboud Universität in Nimwegen, dass ?sich die jährlichen Abgaben aller Kirchen/Gemeinden an die Rotterdamer Stadtverwaltung auf rund einhundertzwanzig Millionen Euro belaufen?.[12] Es kann getrost geschätzt werden, dass der soziale Wert der Migranten- (nicht einheimischen) Kirchen/Gemeinden rund fünfundfünfzig Millionen Euro entspricht. Um einen Weg des Dialogs und der Verteilung von Dienstleistungen zu schaffen, gründete die Stadtverwaltung im April 2008 eine neue Plattform für ideologische und religiöse Organisationen in Rotterdam. Die Zielvereinbarungen beinhalten die ?Förderung eines gegenseitigen Dialogs über die Notwendigkeit der Teilnahme an der Gesellschaft?.[13] Die Einführung der Plattform entstand durch ein Netzwerk evangelikaler Christen im Rathaus.Evangelikale und Pfingstgemeinden sowie übergeordnete Dienste (Parachurches) waren unter den ersten Teilnehmern des Gremiums, das aus Vertretern unterschiedlicher Glaubensrichtungen, christlicher Denominationen und Ungläubigen (Humanisten) besteht. Die beteiligten protestantischen Kirchen benannten ihre Absicht folgendermaßen: ?um als Kirche in einer dynamischen Gemeinschaft einsehbar und transparent zu sein?.[14] Es scheint, als könnten sich konfessionelle Träger, übergeordnete Dienste und selbst lokale Kirchen/Gemeinden nicht länger den Luxus leisten, im Alleingang zu arbeiten. Die schiere Komplexität der Aufgabe, die tatsächlichen Gegebenheiten der Globalisierung und die Begrenztheit von Ressourcen fordern alle auf, sich erneuert zu Multi-Level- Partnerschaften zu verpflichten. Der Globalisierungssoziologe Robert Robertson behauptet, ?religiöse Faktoren werden ziemlich sicher eng in diese bunt gemischten Strategien eingebunden, damit Einzelne und nationale Gesellschaften sich mit der sich abzeichnenden globalen Ordnung identifizieren können.[15] Religion scheint bei der Stärkung der individuellen und gesellschaftlichen Identität eine spezielle Rolle zu spielen. Bezüglich der am stärksten an den Rand gedrängten Menschen folgerte Gerrie ter Haar, dass für afrikanische Christen in den Niederlanden ?ihr Festhalten am Christentum das wichtigste Element ihrer sozialen Identität ist?.[16] In diesem Zeitalter der Migration wurden die Religionen zu Schlüsselfaktoren des globalen Wandels und der Erschaffung von grenzüberschreitenden Gesellschaften. Religiöse Identität hilft, mit dem Schmerz der Entwurzelung und Entfremdung umzugehen; somit hat Religion die Schlüsselrolle inne, Sinn und Bestimmung zu geben. Glaube kann eine Basis bieten, persönliche Werte und eine Identität zu formen in einer Zeit, wo sozial-ökonomische Kräfte den Verlust der Wurzeln verursachen sowie Gleichgültigkeit gegenüber dem kommunalen Raum und Mangel an Gemeinschaft herrschen. Im Konflikt zwischen religiösen Formen des Westens und dem Rest der Welt gibt es Potential für neue Arten religiöser Gemeinschaften.[17] Es wurde oft erklärt, dass das Christentum in Europa stark vom Rückgang betroffen sei. Im Jahre 1900 lebten 71 % der Christen der Welt in Europa, aber bis 1960 sank der Anteil auf 46 % und bis 1990 auf 30 %. Die Amtskirchen, die rückläufig sind, weisen folgende Eigenschaften auf: (1) eine große Anzahl Namens- bzw. ?Papier?-Christen, (2) falsche Sicherheit wegen der scheinbar großen Anzahl, (3) unfähig zu schneller Veränderung, (4) starre Strukturen, und (5) Hemmungen, zu experimentieren.[18] Trotzdem hat in den evangelikalen und Erneuerungskirchen eine Anbetungs-Erweckung stattgefunden.[19] In den letzten fünfzig Jahren haben die historischen Amtskirchen in Europa einen neuen und radikalen Zugang zur Anbetung entwickelt: Taize (Frankreich), Wild Goose (Schottland) und die Thomas-Messe (Finnland). Am Anfang des 21. Jahrhunderts setzte sich ein kroatischer Pastor mit der Rolle der historischen Amtskirchen auseinander: In weiten Teilen Europas lässt sich die Ortskirche mit einem verkrüppelten Mann vergleichen. Wir müssen uns nicht angewidert umdrehen und diesen verletzten Mann stehen lassen. Ebenfalls müssen wir nicht kritisieren, wie er sich in diese Lage gebracht hat oder ihm ausweichen, weil wir unsere Arbeit tun müssen. Wir müssen ihm zur Seite stehen und helfen, gerade und kraftvoll vorwärtszugehen. In der Tat könnte dieser Mann seinen Angehörigen große Hoffnung bringen, wenn er erst einmal geheilt ist und gezielt vorwärts geführt wird!?[20] Die Umrisse der Religionskarte von Europa haben sich weniger zurückgezogen als dass sie neu gezogen wurden. Christliche bzw. evangelikale Identität wird durch den säkularen (einschließlich neuer Formen der Religion) missionarischen Kontext geformt. In Osteuropa steht die orthodoxe Kirche in Rumänien, Russland und Griechenland einem neuen Pluralismus der christlichen Präsenz und Säkularisierung der Gesellschaft gegenüber. Im griechischen Hafen Piräus (in der Nähe von Athen) und in der Stadt Volos im Norden säuberten Studenten die Strände von schwarzen Müllbeuteln. Evangelikale und orthodoxe Leiter arbeiteten im Jahr 2003 zusammen und gaben diese Müllbeutel an griechische Touristen ab, versehen mit einer Umweltbotschaft und Teilen des Neuen Testaments in modernem Griechisch. Im südlichen Europa lösen sich Landesregierungen, die vorher als römisch-katholisch betrachtet wurden, von ihren früheren Zugehörigkeiten. Der neu gewählte Bürgermeister einer Stadt nördlich von Lissabon überging die traditionellen Priester und besuchte die Assemblies of God-Gemeinde, in der es viele Migranten gibt, um den Segen des evangelikalen Pastors zu erhalten. Die Gemeinde war von dreißig auf dreihundert gewachsen, aber der wahre Grund für den Besuch war die Kenntnis der Stadtverwaltung über deren ganzheitliche Arbeit mit Drogenabhängigen und älteren Menschen. Vorsichtig geschätzt besuchen von 75 %, die nach ihrer Rehabilitationszeit in die Gesellschaft zurückkehren, nicht nur 50 % eine Kirche, sondern es finden auch mehr als 25 % eine feste Anstellung. In Westeuropa, im Zentrum von Antwerpen, arbeitete ein holländisches Ehepaar mit jungen türkischen Menschen, was zur Folge hatte, dass das ?Bibelhaus? eine geistliche Heimat für eine Reihe von muslimischen Familien wurde, die aus der Südtürkei stammten. Junge Männer, die in Schwierigkeiten geraten waren, baten lieber den holländischen Evangelisten als den Imam, sie im Gefängnis zu besuchen. Jaap und Ina Hansum erkannten, dass eher ein Bedürfnis nach liebevollen persönlichen Zeugnissen vorhanden war, als danach, persönliche Kriege zu führen. In Zentraleuropa legen Gemeinden in atheistischen Gesellschaften Zeugnis über das Evangelium ab durch den Aufbau von Gemeinschaften. Die trostlosen Häuserblocks in Osteuropa stellen eine enorme missionarische Herausforderung dar.  Die wahrscheinlich größte Wohnsiedlung Europas ist vier Metro-Haltestellen lang und befindet sich im Süden Prags. Ein Pastor hatte dort das Vergnügen, auf dem Gelände eines Asylantenzentrums eine neue Gemeinde aufzubauen. Die Einladung dazu kam von der atheistischen Direktorin, die sehr davon angetan war, wie viel besser sich ihre Kinder verhielten nach den regelmäßigen Besuchen durch Gemeindemitglieder. Als in Nordeuropa 1990 der Eiserne Vorhang fiel, entstand in Berlin eine neue Synergie durch das Zusammentreffen christlicher Dienste von beiden Seiten der Mauer (Betreuung von älteren Menschen im Osten und Dienst an Süchtigen im Westen). Überdies bildet sie mit ihren fünfhundert Mitarbeitern die größte Stadtmission in Europa, bestehend aus sechzehn Gemeinden, die als Missions- oder Predigtstationen agieren, verteilt über eine Stadt mit vier Millionen Menschen (viele von ihnen sind aus Osteuropa, der Türkei und Asien). Die Stadtmission besitzt drei Hotels in der Stadt und versucht, deutsche Berufstätige zu erreichen, die nicht schon bekennende Christen sind. Ferner gibt es Programme mit türkischen und arabischen Menschen, um auf diese Weise Menschen anderen Glaubens Zeugnis zu geben von der Liebe Christi. Informieren diese und unsere eigenen Geschichten über die Mission hinreichend über das säkulare Zeitalter im Jahre 2010? Der Beratungsausschuss des Lausanner Komitees für Weltevangelisation[21] in Pattaya, Thailand, erklärte: ?Wir als europäische Christen müssen: (a)      Das Gebet im persönlichen und gemeinschaftlichen Bereich wieder einführen.(b)     Das Ziel und die Botschaft der Großstadt-Evangelisation deutlich machen.(c)      Biblische und praktische Kooperationen innerhalb der Gemeinden und Kooperationen zwischen Gemeinden und überkirchlichen Gruppen fördern.(d)     Schwarzmalerei umkehren durch die Erneuerung stagnierender Gemeinden und das Zurückholen der Christen in die Städte.(e)      Eine familiäre Koinonia-Atmosphäre in den urbanen Gemeinden/Kirchen wiederherstellen.(f)      Die Glaubwürdigkeit der Botschaft zurückgewinnen, durch Identifizierung mit und Verantwortung gegenüber den sozialen und intellektuellen Bedürfnissen der Menschen.(g)     Die Stadt erforschen: versteckte Menschen, bestehende Dienste, Kräfte, die sie prägen ? historische und aktuelle, vor allem die Position und Rolle der Massenmedien.(h)     Planen für die Erweckung durch das Schulen von Stadtarbeitern, sowohl für ihre eigene Stadt als auch für andere Regionen; der Zukunft zuvorkommen durch das  Entwerfen neuartiger Gemeinden und Dienstgruppen und sie dort einsetzen, wo sie gebraucht werden.(i)       Alle Strukturen der Stadt durchdringen, damit Menschen und Strukturen der Gesellschaft verändert werden können.?Dreißig Jahre nach Pattaya 1980 möchten wir vielleicht einige dieser Forderungen nochmals bekräftigen, aber auch andere Denkansätze hervorheben ? wie z.B. die neu entstehende Gemeinde und verwandte Strategien. Auch sollte Europas von Gewalt geprägte Kirchengeschichte nicht vergessen werden, weil evangelikale Christen danach suchen, die Gemeinde zurück zur Demut, Integrität und Einfachheit zu führen. Die Herausforderung der Säkularität ist, die Wahrheit Christi in Gesellschaften deutlich zu machen, die pluralistisch und globalisiert sind, und den Frieden Christi in eine Gesellschaft zu bringen, die zerbrochen und gespalten ist. Evangelikale Christen, die sich eher kritisch mit diesem säkularen Zeitalter auseinandersetzen sollten als der Herausforderung zu entfliehen, haben dafür die Vollmacht erhalten durch die staunenswerte Ankündigung, dass ?Gott in Christus war und die Welt mit sich selbst versöhnte?.[22]© The Lausanne Movement 2010[1] Glenn Smith, Thinking after ... acting again: God?s global urban mission in an era of the autonomous self and globalization, 3.[2] Diese charakteristischen Zeitalter wurden von Craig van Gelder beschrieben in ?Secularization and the City: Christian Witness in Secular Urban Cultures?, in Discipling the City, Roger Greenaway, ed., 1992.[3] Charles Taylor, A Secular Age, London, Belknap, 2007.[4] In Anlehnung an Alistair Brown, Direktor der Northern Baptist Seminary in Chicago und auch der British Mission Society, die von William Carey, Pastor in Leicester, gegründet wurde.[5] Grace Davie, Europe: The Exceptional Case, 19; Religion in Britain since 1945, 69 f.[6] Ray Bakke, A Theology as Big as the City, 13[7] J. Andrew Kirk, Mission under Scrutiny, 88.[8] Philip Jenkins, God?s Continent, 117.[9] ?Wenn die 15 Millionen Muslime in Westeuropa eine einzelne Nation repräsentieren würden, wären sie das sechstgrößte Land in der Europäischen Union, bevölkerungsreicher als Belgien.? ebd., 115.[10] Grace Davie, Europe: The Exceptional Case, 15.[11] Robert Calvert, Gids van Christelijke Gemeenschappen in Rotterdam, 2007; vorsichtig geschätzt sind es einhundertvierzig Migrantengemeinden.[12] Trouw de Verdieping, 19. Juli 2008, 5.[13] ?Uitnoding Oprichtingsbijeenkomst?, Platform van Levensbeschouwelijke en Religieuze organisaties in Rotterdam, 9. April 2008, Stadthaus Rotterdam.[14] Policy Plan 2009-2012, Protestantische Kirchen (PKN) Rotterdam, GCW Diaconal Steering Group, 2009.[15] William R. Garret, ?Thinking Religion in the Global Circumstance: A Critique of Roland Robertson?s Globalization Theory?, Journal for the Scientific Study of Religion, 31 (1992), 301; quoted in A Global Faith ? essays on Evangelicalism and Globalization, M. Hutchinson und O. Kalu, Herausgeber; Sydney, Centre for the study of Australian Christianity, 1998, 30-31.[16] Gerrie ter Haar, ?The African diaspora in Europe ? some important themes and issues?, in Strangers and Sojourners, Leuven, 1998, 45.[17] In dieser Studie über hinduistische Glaubensgemeinschaften in Europa erkennt Martin Baumann, dass ?in der gegenseitigen Wahrnehmung der anderen Glaubensrichtungen und der europäischen säkularen Gesellschaft ein wachsendes Selbstbewusstsein die eigene religiöse Zugehörigkeit betreffend offenkundig wird? (Baumann, ebd., 118). Grace Davie beschreibt diese neuen Formen der Religion als ?Glauben ohne Zugehörigkeit?, und stellt die Entwicklung von religiösen Praktiken außerhalb institutioneller Formen fest, Religion in Britain since 1945: Believing without Belonging, Oxford, Blackwell, 1994.[18] Peter Brierley, Future Church.[19] Die Veröffentlichung von Mission Praise ist eines der vielen Zeichen eines neuen Hungers, geistliches Verlangen und Erfahrung zum Ausdruck zu bringen.[20] Stevo Dereta in Rijeka[21] ?Große Städte erreichen?, Juni 1980[22] 2. Korinther 5,19

1Printed on 05/25/2013 03:30:37 am
SÃ¤kularitÃ¤t: Die Glaubenslehre Trifft in Europa auf DiversitÃ¤t - http://conversation.lausanne.org/de/resources/details/10555-de
Die Lausanner globalen GesprÃ¤che - http://conversation.lausanne.org/


